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öurcf) if)ve 3at)lreid)en S3rxefe, toeldfe ilfre Qeit in
auffrf)tu^reicf)er SBeife toiberfpiegeln, ei'3cil)lt fie
in 3toei SSriefen aud ben fjaf)re"n 1708 unb 1711

aid 3ugenberinnerung, toie man bamalg auf bie

toeihnaehtlidfen ©efdfenf'tifdfe ber iünber fergen-
bergierte 23iudjdbciume geftellt f)ätte. 3n .bee fpä-
teren Qeit bed 18. fjahrhunbertg melften ficf)

bann bie 23elege für ben tid)tergcfcf)mücften
SDeihnadftdbaum, fo 3um 23etfpiel 1785 für
Straßburg unb 1775 für gürid). ©oetße lernte
il)n in üeipgig fennen. Sïber für if)n toie für
Sd)iller toar er nod) eine Seltenheit, toetdfe beibe

Sidfter in ihrem ©(ternßaufe nod) nicht gefannt
hatten. 3. ip. ^ebel berherrlid)te ihn in feinen

alemannifd>en ©ebidften. Überhaupt tourbe er 311

Slnfang bed 19. fjfahrljunbertg öftere in ber Äi-

teratur ertoähnt unb fanb nun, toenn aud) 311-

nädjft nur in ben Stäbten, immer größere 23er-

breitung, unb fpäter fam er unter bautfchem ©in-
flufs ind Sludtanb, too ihn 3um 23eifpiel ber @e-

mal>l ber Königin 23i!toria, ?ßrin3 Sllbert bon

Sad)fen-.Pbburg, toenn freilich ohne großen ©r-
folg, in ©nglanb eitpuführen berfucl)te.

iogute aber hat er fich, urfprünglid) lebigürf)
auf einen Keinen Seil alemannifdfen fianbeg be-

fchränft, feft unb unabtrennlid) mit unferm SBeil)-

nadftdfefte beranfert. Sftöge er, toenn er aud)

biefed 3al)r toieber in unferen Stuben erftrahlt,
und bie 23otfd)aft beg fffriebend, bie 3ßeif)nad)ten
und berfünbet, enblid) toieber toaljr toerben

laffen.
Dr. Ed. Seheibener

's mues wider emaal heiter wäärde,
's häd na gnueg Liebi uf der Äärde.

Solangs 11a Müetere gid und Chind,
Verlöscht das Flämmli nüd so gschwind.

Kän grobe Tritt, kän schwääre Schue
-RwedoZf säbem Glüetli öppis tue.

Käs Windli und kä Räägenacht
Häd über so es Flämmli Macht.

Es bruucht kän Rigel und käs Toor,
En Ängel häd sy Hand devoor.

Weihnachten in Lied und Musik

97id)t nur bie Sidpung unb 23ilbfunft, fonbern
aud) bie SJbufif unb ber ©efang fanben in ber

2Beihnad)tdgefd)id)te einen unerfd)öpf(id) tiefen
unb tounberfam angießenben Stoff. Sie geiftlidfe
SJtufit hat 3um Äobpretg ber ©eburt beg iöei-
lanbed unenblid) biete ©efünge, aber aud) grö-
ßere Sßerfe gefchaffen. Qur Üteformation^geit unb

nod) bid ing 18. 3ahü)unbert hinein toaren bie

tateinifdfen unb beutfdfen geiftlidfen 23olMieber
im 23ol! lebenbig unb tourben gur 3dt3eit bon
ben fog. ifurrenben (Sdfülern) burch bie ©äffen

gefungen. S3efonberg befannt toar bad fiieb

„Quem pastores laudavere" (Sen bie Rieten
lobten fehte), toonad) bag 2Öeif)natf)tgfmgen mit
„Quempassingen" (nach ben Slnfangdfilben) be-

begeidfnet tourbe. 3n ber i?ird>e tourben bie Äie-
ber meift bon bier i?nabend)ören bon berfcßiebe-

nen Orten aud gefungen, toorauf enttoeber alle

©höre gemeinfam ober bie ©emeinbe einfielen.
2Bo man ben „Quempas" lateinifd) fang, nahm

man aud) 2Bort für SBort bie beutfcßen Übertra-

gung bor. Slug ber Slufgeichnung bed „Quempas"
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durch ihre zahlreichen Briefe, welche ihre Zeit in
aufschlußreicher Weise widerspiegeln, erzählt sie

in zwei Briefen aus den Jahren 1708 und 1711

als Iugenderinnerung, wie man damals auf die

weihnachtlichen Geschenktische der Kinder kerzen-

verzierte Buchsbäume gestellt hätte. In der spä-
teren Zeit des 18. Jahrhunderts mehren sich

dann die Belege für den lichtergeschmückten

Weihnachtsbaum, so zum Beispiel 1785 für
Straßburg und 1775 für Zürich. Goethe lernte
ihn in Leipzig kennen. Aber für ihn wie für
Schiller war er noch eine Seltenheit, welche beide

Dichter in ihrem Elternhause noch nicht gekannt
hatten. I. P. Hebel verherrlichte ihn in seinen

alemannischen Gedichten. Überhaupt wurde er zu

Anfang des 19. Jahrhunderts öfters in der Li-

teratur erwähnt und sand nun, wenn auch zu-
nächst nur in den Städten, immer größere Ver-
breitung, und später kam er unter deutschem Ein-
sluß ins Ausland, wo ihn zum Beispiel der Ge-

mahl der Königin Viktoria, Prinz Albert von

Sachsen-Koburg, wenn freilich ohne großen Er-
folg, in England einzuführen versuchte.

Heute aber hat er sich, ursprünglich lediglich
auf einen kleinen Teil alemannischen Landes be-

schränkt, fest und unabtrennlich mit unserm Weih-
nachtsfeste verankert. Möge er, wenn er auch

dieses Jahr wieder in unseren Stuben erstrahlt,
uns die Votschaft des Friedens, die Weihnachten
uns verkündet, endlich wieder wahr werden

lassen.
Dr. Kâ. 8edeib6N6i'

's inues lviler eniÄsI Keiler lvssrcie,
's Kä6 na. AnueZ Inedi uk 6er Xär6e.

LvIsirZs na Nüetere ZiU unä Lkinci,
Verlosest 6as I6ä.inrnli nn6 so Aseli^vin6.

Xän Aroke l'rilt, kän selr^vääre Zeliue
àeckoî/'ÂÂsitt (^2 sàkein Olüetli öppis tue.

Xäs ^Vin6Ii un.6 Icä R.üü^enaelit

Itää über so es?lüininli Naebt.

Ls brnucbt bän ItiZel unä liüs 1'oor,
Ln XnZel Iiä6 S)^ Han6 âevoor.

îeilmaeliìen in nnâ Nnsii^

Nicht nur die Dichtung und Bildkunst, sondern

auch die Musik und der Gesang fanden in der

Weihnachtsgeschichte einen unerschöpflich tiefen
und wundersam anziehenden Stoff. Die geistliche

Musik hat zum Lobpreis der Geburt des Hei-
landes unendlich viele Gesänge, aber auch grö-
ßere Werke geschaffen. Zur Neformationszeit und

noch bis ins 18. Fahrhundert hinein waren die

lateinischen und deutschen geistlichen Volkslieder
im Volk lebendig und wurden zur Festzeit von
den sog. Kurrenden (Schülern) durch die Gassen

gesungen. Besonders bekannt war das Lied

„(Zusin pastors« Inràvsi's" (Den die Hirten
lobten sehre), wonach das Weihnachtssingen mit
„HusmMWinMn" (nach den Anfangssilben) be-

bezeichnet wurde. In der Kirche wurden die Lie-
der meist von vier Knabenchören von verschiede-

nen Orten aus gesungen, worauf entweder alle

Chöre gemeinsam oder die Gemeinde einfielen.
Wo man den „HusmpÄs" lateinisch sang, nahm

man auch Wort für Wort die deutschen Übertra-

gung vor. Aus der Aufzeichnung des „(Z'unmpW"
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